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1384 DIE BERNER WOCHE Nr. 53

Skizze von Friedrich Bieri.

Unsertrennlicbe Kameraben roaren 225erner Bieri, ber Ber»
iter unb Baal terrier, ber Beuenburger. Biemanb tat es ihnen
gleich auf beri Sfiern, unb ben hüttenabenben gab ihre unoer»
müftticbe Saune ben binreigenben Scbmung. Sann tarn Bös»
eben. Böseben Schlunegger bieg fie eigentlich mit ihrem rollen
Stamen. 2ln einem Beufcbneemorgen ootl gligernben ©lanses
traf fie mit nieten Koffern unb einem hüteben ein, bas allein
ein 235unöer für fieb mar, fo bag bie hüttengemeirtbe niebt an»
bers tonnte, als fieb einen gangen Sag lang ben Kopf barüber
3U serbreeben, mas bie junge Same eigentlich in ihrer etmas
abgelegenen hütte fuebe.

225 as fie fuebte? ©ar nichts fuebte fie! Ober nietteiebt boeb?
3ebenfalls brachte bas munberbare Hütchen bas 25unb er fertig,
bas haus „aus bem Räuschen" 3U bringen. Sa mar nicht einer,
bem fie nicht irgenbeinen Stuftrag 3U erteilen hatte, unb feiner,
ber es nicht als eine Stusgeichnung empfanb, 3U gehorchen. Unb
mochte man fieb taufenbfacb oerfebmören, bas hüteben als Stö»
rerin ber fiüttenrube beraussubeförbern: fobatb bas Stuben»
naschen Böseben Schlunegger unter ihrem hüteben sum Bor»
fchein tarn, mar es mit ber Oppofition aus unb es bauerte
feine 23ocbe, ba butte fie fie alte eingefangen.

25arum nur? ©s gab feinen, ber Böseben Schlunegger
nachfagen fonnte, fie babe es barauf abgefeben, ben DJtännern
ben Kopf su oerbreben. Stber mit berfelben etmas neugierigen
ßiebensmürbigfeit lächelte fie jeben an, ber biefes fiäcbeln su
feben münfebte. Biemanb oermeigerte fie einen Sans unb über
alle lachte fie. ßaebte in einer 225eife, bie auch ben bartnäcfigften
Bemerber entmaffnete. Sie mar -ein Kinb, ein öoüfommenes
Kinb, unb gibt es etmas, bas bie SDtänner mehr in Bann fchtägt
als eine junge Same, bie ein oollfommenes Kinb ift; gibt es

etmas, bas bie SDtänner mehr oermirren fönnte als eine junge
Same, bie feine Stusnabmen ferait?

Ober machte bas Böseben Stusnabmen? 33ieri unb terrier,
bas Siosfurenpaar, fchmur barauf unb jeher nahm su feinem
Borteil an, bag er bie Ausnahme fei. 3bre geiftreichen (Einfälle
überpurselten fieb m bem Btage, in bem ihre hersen auger Staub
unb Banb gerieten; fie überboten fieb, einanber aussuftechen unb
lächerlich su machen. Btit ber 255itbbeit eines fpanifeben Stier»
fämpfers legte fich ber Berner ins Seug; mit ber 225ilbbeit eines
fanabifeben Büffels ber Beuenburger. Urfebbe berrfebte 3mif<ben
ben beiben.

3n aller Kamerabfcbaft natürlich!

ainfangs! — Senn fo gut fich Bieri unb Berrier mit bem
Böseben oertrugen: für bie Kamerabfcbaft mar bas Böseben
bas rote Such. Unb als bie Siosfuren eines Stbenbs oon einer
gemeinfamen Sfifabrt mit Böseben Schlunegger surücffebrten,
ba blieb es auch bem bormtofeften SDtitglieb ber hüttengemein»
be nicht länger oerborgen: es mar aus mit ber Kamerabfcbaft
bes unsertrenntieben Boares!

So febr fich bie beiben jungen SDtänner bemühten, geinb»
febaft unb Bio alitât su oerbergen, fo febr bas Böseben — nein
— je mehr bas Stöscben beftrebt mar, su seigen, bag fie im
©runbe genommen ja nur ein Kinb fei, ein gans barmlofes
Kinb — migoergnügte Sage mürben bies für bie hüttengemein»
be. Senn fo eine hüttengemeinöe ift eine ebenfo empfinblicbe
mie feftgefügte ©emeinfebaft; bas ßeib bes einen ift bas ßei'b
bes anbern.

225ie follte bei fotehen 225irmiffen bie noch beoorftebenbe ge=
rienmoche burebgebraebt merben? Sie ©emeinbe beriet bin unb
her, unb fie fam lange su feinem ©ntfcblug. Kein rettenber

Einfall mollte fieb metben. Ser Berner erbot fieb, •— unb er
fegte fein fauerfügeftes ©efiebt babei auf — bie hütte su oer»
taffen. Ser Steuenburger tat basfelbe unb seigte babei feine
trogigfte SDtiene. 2tber mar bas eine ßöfung?

Sie fotgenben smei Sage ftrieben babin unb bie hütten»
gemeinbe lieg bie Köpfe hängen. Um bas Unglücf 00H su ma»
eben, fegte unermartet febr mar,mes aBetter mit meichem Schnee
ein. ßaminen ftürsten su Sat unb es mar nicht mehr möglich,
fich auf eine grögere Sour su magern 3eber einselne in ber
hütte fühlte einen hiob in fich unb bann mar auch f<bon halb
ber legte gerientag ba. ©in Sag, an bem bie Schneeflotfen mie
närrifch tansten unb ber Sturm gar unheimlich pfiff. 2tusge=
fchloffen, auch nur bie Bafenfpige sur Süre binaussuftreefen.
Srüb fcblicben bie Bormittagsftunben babin. 25ortlos fegte man
fieb an ben SOtittagstifch- 225ie bie SDturmeltiere sogen fie fich in
ihrem Bau surücf, faum bag ber legte Biffen oerfebmunben
mar, um bie oben Stunben bis sum „Soieri" su oerfchtafen.

225er mar es boch, ber es suerft bemerft hatte? — Breit tag
ber Settel aus Bacfpapier auf bem hol3tifch bes ©aftsimmers.
3eber, ber es mollte, fonnte es tefen. Btit einer grogen, fteilen,
eigemoilligen Kinberfcbrift ftanb es hmgemorfen:

„3cb bin mit ben Sfiern auf bem ©antrift. 225er holt mich
herunter? Böseben Schlunegger."

Bosch en bei biefem 225etter untermegs? hatte man fchon
fo etmas erlebt? Bas Schneetreiben batte smar nachgelaffen,
aber ber aSSinb mar noch recht munter. Unb bie Scbneemäcbten
hingen — unb bie ßaminen! Unb ausgerechnet auf ben ©antrift,
auf ben fieb auch ©eübte nur magten, naebbem fie ein ftiltes
©ebet oor fich bmgefagt batten. — Ueberhaupt, ein Sfihafe mie
Bochen allein untermegs — man fab fie fchon ftürsen unb oon
ben Schneemeben begraben merben.

Bieri unb Berrier pochte bas hers. Sie fühlten fieb fchul»

big. Sas Böseben, bas Kinb! Sa gab es fein Befinnen unb ba
gab es feine geinbfebaft! ©in Btenfcb in ©efahr — ba gab es

nur eines in ben Bergen:- bas ©efeg ber Kamerabfcbaft. Sie
febnaitten fich bie Bretter unter unb brauften los.

225ortlos, mit sufammengefniffenen ßippen ftiegen fie in
bie 225elt bes Schnees unb bes eifigen Schmeigens oor. DDlan

mugte fich beeilen, menn man noch oor Einbruch ber Sunfelbeit
surücf fein mollte. — Socb mas mar bas? 235ar bas Unglücf
fchon gefebeben? Smei Sfier lagen gefreust mitten auf bem
225ege, unb an ben Spigen, mit Bähfäben befeftigt, roebte ein
meiger Settel.

S25ie bie 235ilben fauften bie beiben auf bie Sfier su unb
riffen fich ben Settel gegenfeitig aus ber hanb. Unb lafen:

„ßieber Berner unb lieber Beuenburger!
3<h bin hinunter sum Bahnhof unb fahre ab. Senbet mir

bas ©epäcf unb oertragt euch mieber. Blein Btann martet fchon
febr auf mich- Böseben Schlunegger."

©ine galle? Sie 225abrbeit? — hinunten fauften bie beiben

sum Bahnhof in rafenber gahrt.
„3amohl, eine junge Same ift oor einer Biertelftunbe ab»

gefahren. Sen smeitlegten Sog bat fie gerabe noch fnapp er»

mifcht!" lachte ber Stationsoorftanb.
Sas Böscben! Sie beiben jungen Btänner fahen fich an.

Sann lagen fie fich in ben 2Irmen unb lachten, bag es in ber
Babnbofmartebafle miberbaHte.

Unb es mürbe für fie eine heimfahrt in neuer Kamerab»
febaft.

VIL LLKdlLU V/0OHL à 5Z

Lki^^s von ?àâriâ Lieri.

Unzertrennliche Kameraden waren Werner Bieri, der Ber-
ner und Paul Perrier, der Neuenburger. Niemand tat es ihnen
gleich auf den Skiern, und den Hüttenabenden gab ihre unver-
wüstliche Laune den hinreißenden Schwung. Dann kam Rös-
chen. Röschen Schlunegger hieß sie eigentlich mit ihrem vollen
Namen. An einem Neuschneemorgen voll glitzernden Glanzes
traf sie mit vielen Koffern und einem Hütchen ein, das allein
ein Wunder für sich war, so daß die Hüttengemeinde nicht an-
ders konnte, als sich einen ganzen Tag lang den Kopf darüber
zu zerbrechen, was die junge Dame eigentlich in ihrer etwas
abgelegenen Hütte suche.

Was sie suchte? Gar nichts suchte sie! Oder vielleicht doch?
Jedenfalls brachte das wunderbare Hütchen das Wunder fertig,
das Haus „aus dem Häuschen" zu bringen. Da war nicht einer,
dem sie nicht irgendeinen Austrag zu erteilen hatte, und keiner,
der es nicht als eine Auszeichnung empfand, zu gehorchen. Und
mochte man sich tausendfach verschwören, das Hütchen als Stö-
rerin der Hüttenruhe herauszubefördern: sobald das Stuben-
naschen Röschen Schlunegger unter ihrem Hütchen zum Vor-
schein kam, war es mit der Opposition aus und es dauerte
keine Woche, da hatte sie sie alle eingefangen.

Warum nur? Es gab keinen, der Röschen Schlunegger
nachsagen konnte, sie habe es darauf abgesehen, den Männern
den Kopf zu verdrehen. Aber mit derselben etwas neugierigen
Liebenswürdigkeit lächelte sie jeden an, der dieses Lächeln zu
sehen wünschte. Niemand verweigerte sie einen Tanz und über
alle lachte sie. Lachte in einer Weise, die auch den hartnäckigsten
Bewerber entwaffnete. Sie war ein Kind, ein vollkommenes
Kind, und gibt es etwas, das die Männer mehr in Bann schlägt
als eine junge Dame, die ein vollkommenes Kind ist; gibt es

etwas, das die Männer mehr verwirren könnte als eine junge
Dame, die keine Ausnahmen kennt?

Oder machte das Röschen Ausnahmen? Bieri und Perrier,
das Dioskurenpaar, schwur daraus und jeder nahm zu seinem
Vorteil an, daß er die Ausnahme sei. Ihre geistreichen Einfälle
überpurzelten sich in dem Maße, in dem ihre Herzen außer Rand
und Band gerieten; sie überboten sich, einander auszustechen und
lächerlich zu machen. Mit der Wildheit eines spanischen Stier-
kämpfers legte sich der Berner ins Zeug; mit der Wildheit eines
kanadischen Büffets der Neuenburger. Urfehde herrschte zwischen
den beiden.

In aller Kameradschaft natürlich!

Anfangs! — Denn so gut sich Bieri und Perrier mit dem
Röschen vertrugen: für die Kameradschaft war das Röschen
das rote Tuch. Und als die Dioskuren eines Abends von einer
gemeinsamen Skifahrt mit Röschen Schlunegger zurückkehrten,
da blieb es auch dem harmlosesten Mitglied der Hüttengemein-
de nicht länger verborgen: es war aus mit der Kameradschaft
des unzertrennlichen Paares!

So sehr sich die beiden jungen Männer bemühten, Feind-
schuft und Rivalität zu verbergen, so sehr das Röschen — nein
— je mehr das Röschen bestrebt war, zu zeigen, daß sie im
Grunde genommen ja nur ein Kind fei, ein ganz harmloses
Kind — mißvergnügte Tage wurden dies für die Hüttengemein-
de. Denn so eine Hüttengemeinde ist eine ebenso empfindliche
wie festgefügte Gemeinschaft: das Leid des einen ist das Leid
des andern.

Wie sollte bei solchen Wirrnissen die noch bevorstehende Fe-
rienwoche durchgebracht werden? Die Gemeinde beriet hin und
her, und sie kam lange zu keinem Entschluß. Kein rettender

Einfall wollte sich melden. Der Berner erbot sich, — und er
setzte sein sauersüßestes Gesicht dabei auf — die Hütte zu ver-
lassen. Der Neuenburger tat dasselbe und zeigte dabei seine
trotzigste Miene. Aber war das eine Lösung?

Die folgenden zwei Tage strichen dahin und die Hütten-
gemeinde ließ die Köpfe hängen. Um das Unglück voll zu ma-
chen, setzte unerwartet sehr warmes Wetter mit weichem Schnee
ein. Lawinen stürzten zu Tal und es war nicht mehr möglich,
sich auf eine größere Tour zu wagen. Jeder einzelne in der
Hütte Mlte einen Hiob in sich und dann war auch schon bald
der letzte Ferientag da. Ein Tag, an dem die Schneeflocken wie
närrisch tanzten und der Sturm gar unheimlich pfiff. Ausge-
schloffen, auch nur die Nasenspitze zur Türe hinauszustrecken.
Trüb schlichen die Vormittagsstunden dahin. Wortlos setzte man
sich an den Mittagstisch. Wie die Murmeltiere zogen sie sich in
ihrem Bau zurück, kaum daß der letzte Bissen verschwunden
war, um die öden Stunden bis zum „Zvieri" zu verschlafen.

Wer war es doch, der es zuerst bemerkt hatte? — Breit lag
der Zettel aus Packpapier auf dem Holztisch des Gastzimmers.
Jeder, der es wollte, konnte es lesen. Mit einer großen, steilen,
eigenwilligen Kinderschrift stand es hingeworfen:

„Ich bin mit den Skiern auf dem Gantrist. Wer holt mich
herunter? Röschen Schlunegger."

Röschen bei diesem Wetter unterwegs? Hatte man schon
so etwas erlebt? Das Schneetreiben hatte zwar nachgelassen,
aber der Wind war noch recht munter. Und die Schneewächten
hingen — und die Lawinen! Und ausgerechnet auf den Gantrist,
auf den sich auch Geübte nur wagten, nachdem sie ein stilles
Gebet vor sich hingesagt hatten. — Ueberhaupt, ein Skihase wie
Röchen allein unterwegs — man sah sie schon stürzen und von
den Schneewehen begraben werden.

Bieri und Perrier pochte das Herz. Sie fühlten sich schul-

dig. Das Röschen, das Kind! Da gab es kein Besinnen und da
gab es keine Feindschaft! Ein Mensch in Gefahr — da gab es

nur eines in den Bergen: das Gesetz der Kameradschaft. Sie
schnallten sich die Bretter unter und brausten los.

Wortlos, mit zusammengekniffenen Lippen stießen sie in
die Welt des Schnees und des eisigen Schweigens vor. Man
mußte sich beeilen, wenn man noch vor Einbruch der Dunkelheit
zurück sein wollte. — Doch was war das? War das Unglück
schon geschehen? Zwei Skier lagen gekreuzt mitten auf dem
Wege, und an den Spitzen, mit Nähfaden befestigt, wehte ein
weißer Zettel.

Wie die Wilden sausten die beiden auf die Skier zu und
rissen sich den Zettel gegenseitig aus der Hand. Und lasen:

„Lieber Berner und lieber Neuenburger!

Ich bin hinunter zum Bahnhof und fahre ab. Sendet mir
das Gepäck und vertragt euch wieder. Mein Mann wartet schon

sehr auf mich. Röschen Schlunegger."

Eine Falle? Die Wahrheit? — Hinunter: sausten die beiden

zum Bahnhos in rasender Fahrt.

„Jawohl, eine junge Dame ist vor einer Viertelstunde ab-

gefahren. Den zweitletzten Zug hat sie gerade noch knapp er-
wischt!" lachte der Stationsvorstand.

Das Röschen! Die beiden jungen Männer sahen sich an.
Dann lagen sie sich in den Armen und lachten, daß es in der
Bahnhofwartehalle widerhallte.

Und es wurde für sie eine Heimfahrt in neuer Kamerad-
schuft.
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